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ist m ir nun  nicht möglich und so m uß ich diesen B ew eis einem J ä g e r  überlassen, 
der dazu die Berechtigung hat. D a s  ist aber sicher, daß der Grünspecht h e rau s­
gefunden hat, daß in den Ameisenwällen viele E ngerlinge zu finden sind, und daß 
er diesen m it Vorliebe nachstellt.

I n  unseren ausgedehnten W aldungen  ist der G rünspecht nicht selten und im 
W in ter steht m an ihn häufig in den D ö rfe rn , wo er a u s  den Ritzen der 
G ebäude die Kerfe hervorholt und dabei an altem  Lehmfachwerk m itunter große 
Verwüstungen anrichtet.

Schnabetrnißöikdung eines Krünspechts.
Von Robe r t  Berge .

D ie verschiedenartigen Schnabelform en der Vögel sind , wie m an sich leicht 
überzeugen kann, au fs  genauste der eigentümlichen Lebensweise, insbesondere dem 
N ahrungserw erb  ihrer T rä g e r , angepaßt, und es will u n s  beinahe undenkbar er­
scheinen, daß ein V ogel, dessen Schnabelbildung  infolge irgend eines störenden 
Einstusses eine wesentliche Abweichung von seinem eigentlichen T y p u s  erfahren 
hat, im stände sein kann, die Schwierigkeiten seiner Lage zu bewältigen und sein 
D asein zu behaupten. Am leichtesten erklärt sich letzteres noch bei denjenigen 
Vögeln, welche durch die M annigfaltigkeit ihrer N ah run g  G elegenheit finden, sich 
die passendsten S toffe  unter Ausscheidung der schwieriger zu ergreifenden oder 
mühsamer zu genießenden auszuw äh len , also namentlich bei den sogenannten 
„Allesfressern". Z . B . treten bei den K rähen ab und zu stark mißgebildete S chnabel­
formen hervor, ohne daß die Vögel in ih rer Körperentwicklung entsprechendes Zurück­
gebliebensein zur S ch au  trag en ; es w ar ihnen demnach gelungen, a u s  der unerm eß­
lichen F ü lle  ih re r Speisekarte das zu gewinnen, w as ihnen trotz der V erkrüppelung 
des S chnabels aufzunehmen möglich wurde. Aber auch die an weiche, leicht Zu 
erfassende N ahrung , wie R aupen , W ürm er, Nacktschnecken, S p in n e n , Beeren, G ra s  
u. s. w. gewöhnten A rten vermögen sich mehr oder weniger gu t zu sättigen, wenn 
ihnen ein ungünstiges Geschick die richtige Schnabelbildung versagt hatte. Ü beraus 
schwierig indes gestaltet sich die Lage, wenn dem Schnabel die Aufgabe zugeteilt 
ist, die N ah run g  zu zerreißen, zu zertrüm m ern oder a u s  deckenden Schichten h e ra u s­
zuholen, also größere mechanische W iderstände zu überw inden; und doch finden

in die Haufen, um zu ihnen zu gelangen. Dann ist unter anderen besonders die rote Ameise 
lk'. rula) diejenige, zu welcher er am leichtesten gelangen kann; ich habe  jedoch um d iese 
J a h r e s z e i t  s e i nen M a g e n  auch mi t  der schwarzen und b r a u n e n  A m e i s e . 
a n g e f ü l l t  ge f u n d e n .  I n  den A m e i s e n h a u f e n  f i n d e t  er auch die L a r v e  und  
P u p p e  d e s  G o l d k ä f e r s  ( O e t o n i a  a u  r a t a ) ,  welche er nebs t  v i e l e n  a n d e r e n  in 
der Er d e  w o h n e n d e n  K ä f e r l a r v e n  sehr ge r n  frißt."  C a r l  R. Hennicke.
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sich selbst hier abnorm e Form en. Dieselben sind offenbar geeignet, unser Interesse 
insofern ganz besonders zu erregen, a ls  sie u n s  einesteils eine zuverlässige Ab­
messung der Fähigkeiten zu gewährleisten verm ögen, bis zu welcher sich der 
Vogel zum Zwecke seiner E rh a ltu n g  vorhandenen F a lls  zu erheben vermag, ander­
seits vielleicht von einem Leben voll E ntbehrung , M ühseligkeit und Leiden erzählen, 
dessen Beschaffenheit die T eilnahm e unseres Em pfindens erweckt. Leider bietet 
sich dem O rn ithologen  verhältn ism äß ig  n u r  selten die Möglichkeit d a r, derartige 
Vögel bei ihrem T h u n  und Treiben im F re ien  zu beobachten und die Anpassungen, 
deren sie sich in ihrem  ungewöhnlichen Zustande bedienen müssen, um dem stets 
drohenden U ntergänge zu enteilen, in  dem vielfachen Wechsel der Lebensverhältnisse, 
welchem auch sie ausgesetzt sind, m it S o rg fa lt  studieren zu können und dam it tiefe 
Einblicke in die Entwicklung einer Folge von Erscheinungen zu w erfen, die m an 
a ls  „Seelenleben" zu bezeichnen gewohnt ist. V ieles und wichtiges M ate ria l, 
das zur „Psychologie der Tierseele" verwendet werden könnte, geht dadurch ver­
loren, daß man den abnorm  ausgestatteten Vogel meist erst erhält, wenn er bereits 
dem Tode erlegen oder wenigstens u nre ttba r verfallen ist. E s  bleibt dann  nichts 
anderes übrig, a ls  auf G rund  des vorgefundenen Sachbestandes Rückschlüsse und 
D eu tungen  aufzubauen, welche um so einw andfreier und daher wertvoller erscheinen 
müssen, je enger sie sich um  die zu Tage tretenden M erkm ale schließen und alle 
weiter gehenden, phantasievollen Kom binationen unterlassen. H ierau s wird freilich 
oft genug der Nachteil en tspringen , daß in der an  sich ganz berechtigten A b­
sicht, I r r tü m e r  zu vermeiden, nicht die ganze Fülle  des vorausgegangenen Lebens 
erschöpft wird, die äußersten Linien der Wirklichkeit m it ihren  v ielleiA  weittragenden 
Thatsachen nicht erreicht werden und die D arste llung  deshalb nicht nu r lückenhaft, 
sondern besonders auch in zu engen Schranken gehalten ist, so daß sie mehr oder 
weniger hinter der Leistungsfähigkeit zurückbleibt, auf welche sich der V ogel bei 
einzelnen Vorkommnissen individuell emporzuschwingen vermocht hatte. Diesem 
letzteren Fehler werden w ohl gleichfalls die folgenden A usführungen  nicht entrinnen, 
welche es an  der H and einer beigegebenen Abbildung versuchen w ollen, a u s  der 
M ißb ildung  des Schnabels eines G rünspechts, ? i e u s  vii'16i8 1^., der sich 
ausgestopft im Besitze des H errn  P rä p a ra to r  R ie d e l  in  Zwickau in Sachsen 
befindet, die abweichende E rn ä h ru n g s a r t dieses Spechtind ividuum s zu konstruieren.

D er Specht wurde vor einigen J a h re n  M itte  Dezember bei starkem Frost 
und Schnee, au fs äußerste erm attet, in der Nähe von Zwickau aufgefunden und 
w ar bereits tot, a ls  ihn H err Riedel erhielt. E s  ist ein wohlausgebildetes und 
kräftig entwickeltes M ännchen, daß in seiner Körperbeschaffenheit nicht die geringste 
S p u r  einer Verkümmerung verrät. Selbst die M auser hat er, wie die völlig 
ausgebildete, dichte und schön gefärbte Befiederung zeigt, ohne Nachteil überstanden,
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und es kann kein Zw eifel aufkommen, daß seine E rn ä h ru n g  so lange eine voll­
kommen ausreichende gewesen ist, b is ihn die H ärte  des W in ters  traf.

D e r  Schnabel klafft zunächst infolge A nfw ärtsbiegung  des Oberschnabels 
vorn weit auseinander, so daß der Unterschnabel an seiner Spitze von dem O b er-

von der M itte  seiner W urzelhälfte /
an  auch nach rechts ausgebogen, ' > -
während der Unterschnabel g radeaus läu ft. D ie Spitzen der beiden Schnabel­
hälften klaffen somit in horizontaler Richtung ebenfalls auseinander. D ie 
Länge des O berschnabels beträgt von der S tirnbefiederung  an 4 ,7  e in  
(norm ale G röße des Grünspechtschnabels im Durchschnitt 4 ,2  e in ) , diejenige 
des Unterschnabels n u r 3,7 e in ,  so daß letzterer von ersterem um 1 e in  
überrag t w ird. D e r Unterschnabel erscheint kräftig und vorn stark abgestumpft, 
der Oberschnabel hingegen schwach, oben niedergedrückt, in eine lange schwache 
Spitze ausgezogen, welch letztere b is  zu einem W inkel von 45o so um ihre Achse 
gedreht ist, daß die ursprüngliche untere S e ite  vertikal seitw ärts steht, und zwar 
nach rechts gerichtet, während die Oberseite sich nach links hinabsenkt. A us dieser 
B ildung  des S ch nab e ls , bei der ich die obenstehende Zeichnung zu vergleichen 
b itte , dürfte deutlich erhellen, daß derselbe zum Hacken gänzlich untauglich war. 
S o llte  er zur B ethätigung  verwendet w erden, so konnte das n u r so geschehen, 
daß der weit vorstehende Oberschnabel zum V ohren von Löchern und sodann mit

Zudem  stehen die S chnabelränder 
nicht senkrecht übereinander, son­
dern der O berschnabel ist ungefähr

/
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Unterstützung des Unterschnabels zum Aufbrechen etwaiger Krusten von unten 
her diente. Diese einzig mögliche Benutzung h a t allem Anschein nach der Specht 
in der T h a t zu erfassen verstanden; denn w ährend die Spitze, ohne Zw eifel a ls  
Folge der B ohrungen , zu bedeutender G lä tte  abgeschliffen erscheint, weist der übrige 
T eil eine starke Z ertrüm m erung  au f, indem nicht n u r der H ornüberzug an  der 
beim Emporwuchten in Anspruch genommenen P a r tie  gänzlich abgestoßen, sondern 
auch an dem darun ter befindlichen Oberkieferknochen die obere Schicht noch arg 
zerstört wurde. D ies ist namentlich auf der linken Abdachung der F a ll , wo 
vermöge der Rechtsbiegung des O berschnabels der Unterschnabel zur Verstärkung 
der W irkung herangezogen werden konnte, welch letzterer denn auf dieser S eite  
auch besonders kräftig entwickelt und an der Spitze schräg abgenutzt ist. Augen­
scheinlich hat also der Specht beim Aufbrechen schwere Arbeit bew ältig t, und es 
müssen harte , wahrscheinlich auch scharfe R änder gewesen sein, welche derartige 
Verletzungen seines S chnabels Zuwege brachten.

Bekanntlich gehört der Grünspecht neben dem nahverw andten Grauspecht 
zu den sogenannten Erdspechten, die von den B äum en  häufig auf den Boden 
hcrabkommen, um daselbst Kerbtiere und insbesondere Ameisen zu erbeuten —  
ein weit müheloserer E rw erb , a ls  in die B äum e zu hacken'— , und der in Rede 
stehende Specht hat hiervon jedenfalls ausgiebig Gebrauch gemacht. D enn  die 
K rallen , welche bei den Spechten nach dem Ende zu sehr schmal und spitz verlaufen, 
sind bei ihm auffallend stumpf und bis fast zur Spitze breit, sonach zum Einhaken 
an B äum en n u r sehr schlecht geeignet, dagegen dem A ufenthalt auf dem Boden 
vortrefflich angemessen. Bemerkt sei hierbei, daß die Schwanzfedern keine V er­
änderung erlitten haben, sondern dem gewöhnlichen Spechttypus entsprechen. G roße - 
Schwierigkeiten mußten dem Vogel jedoch im W in ter erwachsen, wo der gefrorene 
B oden die N ahrungsquellen  verschloß, und hier hat er sich ohne Zweifel die Schnabel­
zertrüm m erung zugezogen, die ihm früher oder später dem Hungertode überliefert 
haben würde, auch wenn der tiefe Schneefall nicht dazu gekommen wäre, der ihm, 
da er nicht gewöhnt und bei seinem schwer verletzten Schnabel außerdem doppelt 
unfähig w ar, seine N ah run g  au s  den B äum en  zu erlangen, einem schnellen Ende 
zuführte.

Leider ist es bei einem gestopften Exem plar nicht mehr möglich, die übrigen 
bei der E rnäh run g  in F rage  tretenden O rg ane , insbesondere die Z unge, zu un ter­
suchen; aber selbst ohne dies scheint soviel sicher, daß er bei der Notwendigkeit, 
den M angel in seiner Schnabelbildung auszugleichen, in die Lage versetzt wurde, 
über die Grenze seiner physischen Fähigkeiten h inauszugehn und sich mit der ge­
gebenen O rgan isa tion  insofern gewissermaßen in W iderspruch zu setzen, a ls  er an 
S telle  der harten Spitze den weicheren Rücken des S chnabels zur N a h ru n g s-
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gew innung gebrauchte. D ieser Z w iespalt zwischen Lebensweise und O rgan isa tion  
würde ohne Zw eifel weniger in Erscheinung gerückt worden sein und seinem Leben 
vielleicht nicht ein vorschnelles Z ie l gesetzt haben, wenn er die Fähigkeit des Z uges 
besessen und im W inter südlichen, eisfreien Gebieten hätte zustreben können.

Hrntthologische Beobachtungen aus der Umgegend von Ualibor, 
insbesondere mährend des Jahres 1897.

Von C. Kayser.

I n  topographischer Beziehung sei zunächst folgendes bemerkt. D er K re is 
N a tib o r  wird durch die O d e r  und einige Nebenflüsse derselben bewässert. Außerdem 
sind eine A nzahl großer Teiche vorhanden , welche an den R än dern  teilweise mit 
S ch ilf bewachsen sind. D ie rechte Oderseite ist zum großen T eil mit W ald  bedeckt und 
zwar vorwiegend mit N adelholz bestanden, welches jedoch stellenweise durch L aub ­
holz ersetzt w ird , beziehungsweise den Charakter einer gemischten W aldung  an ­
nim m t. D er B oden ist zum größten T e il eben, indessen fehlen auch nicht bewaldete 
Höhenzüge, welche in  ihrem toupierten  T e rra in  und ihren  Beständen an die V o r­
berge des Riesengebirges erinnern . I m  Weichbilde der S ta d t  und in  unm ittelbarer 
N ähe derselben sind einige größere parkähnliche G arten an lagen  vorhanden.

Bezüglich der nachstehenden Aufzeichnungen sei bemerkt, daß sie betreffs der 
R a u b - und W asservögel keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen können, be­
ziehungsweise noch der E rgänzung  bedürfen.

1. ^ e c k o u  p K i lo  in  e i n  (L eokstch , Sprosser. Über sein Vorkommen in der
- hiesigen G egend konnte ich nichts in E rfah ru ng  bringen.
2. d e c k e n  l u s o i n L n  (Ich , N achtigall. I s t  seltener geworden. I m  Weich­

bilde der S ta d t  kommt sie n u r  noch ganz vereinzelt vor. Auch in den 
W aldungen  der Umgebung, welche geeignete S ta n d o rte  bieten, ist sie seltener 
geworden. .

3. O ^ n n e o u l n  o ^ n n e o u l n  (W ö lk ), Blaukehlchen. S e ltene r D urchzugs­
vogel. V or einigen J a h r e n  wurde ein schönes ausgefärbtes M ännchen 
(Frühlingskleid) in  einem G a rten  der S ta d t  tot aufgefunden.

4. L r i t l n e u s  r u d e o u l u s  (Ich, Rotkehlchen. H äufiger B rn tvogel.
5. U u t i o i l l n  p l o e n i o u r u s  (1^.), G artenrotschw anz. Nicht sehr häufiger 

B rntvogel. E rster Gesang am 29. M ärz  d. I .
l). U u t i e i l l n  ( I . ) ,  Hausrotschw anz. Nicht sehr häufiger B rntvogel.
7. I r n t i n e o l n  r u d i o o l n  ( I . ) ,  Schwarzkehliger Wiesenschmätzer. Nicht 

beobachtet.
8. I r n t i n e o l n  r u d e t r n  ( I . ) ,  B rntvogel.
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